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Aber ebenso sicher mußte er Gewißheit haben , als diese
Lebensivcise eine Unmöglichkeit für sie beide war . Er hatte
heute keinen Mut gehabt , und jetzt war er so müde
und erschöpft . Morgen früh würde er bereit sein . Der

Schmerz konnte danach nicht schlimmer sein , als er jetzt
war . Falls sie schuldig war , so wollte er seine Verhaltungs -
regeln nach gemeinschaftlicher Beratung treffen . Im voraus
konnte so etwas nicht entschieden werden . Es traten so
manche Umstände hinzu , die er nicht kannte , ehe er mit ihr
gesprochen hatte .

Er erhob sich schnell , zog den Ucberzieher an und ging
hinaus .

Im Entrce traf er Martha . Sie sah ihn lange und
verwundert an . Holthe sagte halblaut , damit Hanna es nicht
hören sollte :

„ Wenn meine Fron nach mir fragt , sagen Sie , ich mache
einen Spaziergang und komme heute mittag nicht zum Essen
nach Hanse . "

. . Wünschen Sie nicht , es . . . ihr selbst zu sagend "
Die Stinnne des alten Diciistmädchcns klang so sonderbar .
„ Nein, " sagte Holthe und ging .
„ Ihre Frau wartet gewiß auf Sic . "

Holthe hörte es nicht .
Die ersten Stunden verbrachte er oben ans den Dorf -

wegen . Später schritt er abwärts und kanl in die Stadt .

Hier Ivar es stiller , als gewöhnlich . Die Gründonnerstag -
stimmnng bedrückte . Nur in der Hauptstraße herrschte etwas
liebe ». Bedienstete , die einen freien Tag hatten , spazierten
hier stnndenlaug . . steine lante Freude , keine Emsigkeit . Aber
der Verkehr belästigte ihn doch , störte ihn . Er bog in die

Stromstraße , und hier ging er mehrere Stunden umher . Hin
und >nieder blieb er stehen , lehnte sich über einen Zaun und
blickte über die kahlen Gärten hin , die alle zum Fluß hinab -
gingen ; oder er sah nach der anderen Seite zum Dorf hinauf ,
wo hoch oben sein Heim lag .

Die Gedanken wühlten in ihm , wie zuvor . Sic konnten

sich stets nm etwas streiten . Bald versuchte er dem stampfe
Einhalt zu thnn , bald schürte er ihn . Und dann konnte

ihn die Ermüdung so schwer überkommen , daß ihm schien , er

vermöge nicht länger zu lebe » , nicht eine Stunde länger .
Als es ungefähr 8 Uhr war , glaubte er nach Hause

gehen zu müssen .
Jetzt hatten sie gewiß zusammen zur Nacht gegessen .

Bald würde er schlafen . Und dann kam morgen . Beim

Frühstück würde er Gewißheit erlangen . Daß er es nicht
heute morgen versucht hatte ! Daß er so feige gewesen war !

Er ballte die Hände . Aber das konnte ihm morgen nicht
passieren ! Dieser Abend und diese Nacht vergingen ja bald .
Er trank einige Gläser Eognac . dann schlief er vielleicht sofort
. . . er war ja so müde .

Er ging direkt ins Arbeitszimmer , ohne gesehen worden

zu sein . Hier war gelüftet . Er sah , daß die Nachtdecke »
nicht herausgenommen waren . Er wollte heute nacht hier
schlafen , und niemand sollte zu ihm hereinkommen . Dann

verschloß er beide Thiircn und schürte den Ofen an . Er saß
auf einem Stuhle vor dem Zugloch und beobachtete , wie das

Feuer darin aufflammte .
Da klopfte es an die Thüre .
„ Johannes " , hörte er Hanna sagen , und Angst lag in

ihrer Stimme . Er fuhr unwillkürlich vom Stuhle auf , setzte
sich jedoch sofort wieder , sagte nichts , rührte sich nicht .

„Liebster , bester Johannes , schließe doch auf . Ich weiß
ja , daß Du zurückgekehrt bist . Bist Du so krank ? Oder bist
Du böse ans mich ? "

Die Worte kamen schluchzend .
„ Tu solltest wissen , wie schlimm es mir heute erging ,

aber " — ihre Worte klangen flüsternd — „vielleicht erging es
Dir noch schlimmer ! "

Dieses Weinen seiner starken Frau niachte ihn mitleidig
und erbittert . Könnte er den Mut finden , zu sprechen , wenn

sie ihni so entgegen kam ? Er schwang sich vom Stuhle auf
und blieb stehen . Er durfte sich nicht rühren . Er wollte
allein sein . Aber er schwankte dennoch zur Thüre . Die Brust
stöhnte laut . Er konnte nicht schweigen .

„ Lieber Johannes , früher bist Du nie so gegen mich
gewesen , . . . nicht wie Du damals krank warst . "

Er sagte stoßweise und mühsam :
„ Hanna , ich bin krank . Es ist am besten , wenn ich

heute nacht allein bin . Morgen . . . Du weißt ja , daß . . .
daß ich zuni Arzt gehe , wenn es nicht besser wird . "

„ Schließe doch auf ! Thue es , sei gut . Nur auf kurze
Zeit . . . Ich werde gehen , wenn Du mich darum bittest . "

Er stand einen Augenblick . . . that nichts . Was sollte
er thnn ? Er konnte jetzt nicht offen sprechen , nicht in sie
dringen . . .

Er drehte den Schlüssel zurück , ging zur Chaiselongue
und lvarf sich in die Betten . Hanna lief hin , warf sich auf
die stnie und schnnegte sich an ihn .

„ Johannes , jetzt mußt Du aufrichtig sein . Lieber Freund ,
sage mir . wie es Dir geht , und laß mich den Arzt
holen . Las es mich um nieinct - und Eriks willen thnn . "

Er antwortete nicht sofort . Nach einer Weile flüsterte
er und sah sie bittend an :

„ O, wenn ich nur sterben könnte . "

„ Sterben ? ! "
Sie zog den Kopf zurück und sah ihn erschreckt an .
„ O, lvenn ich es nur könnte " , sagte er .
Sie fuhr ihn über die Stirn .

„ Johannes , Du mußt Fieber haben . Du phantasierst . "
„ Nein , ich phantasiere nicht . "
Sie janinierte : „ Johannes , Du kannst das nicht meinen .

Sag ' es mir . Was bedeutet es ? "
Er schlvieg .
„ Hast Du kein Vertrauen mehr zu mir ? Ich habe ja

nichts , als den Knaben und Dich . "
Er tvartete einen Augenblick , als bedenke er sich, ehe er

sagte :

„ Es ist nur , weil ich so furchtbar leide . . . ich halte es

nicht länger aus . "
„ Aber dann bist Du ja krank , und dann mußt Dn nach

dem Arzte schicken . "
„ Morgen . . . treffe heute abend keine Maßregel . Jetzt

werde ich bald schlafen . "
Sie sah ihn an , untersuchend , ängstlich . Sic schien zu

befürchten , sie könnte den Wahnsinn in seinen Augen auf -
leuchten sehen .

„Ach, Johannes , ivelche Angst hast Du mir heute und

gestern gemacht . Ich wußte nicht , was ich denken sollte .
Wäre cS noch eine gewöhnliche Krankheit , aber so was . . . "

Er lag mit halbgeschlosienen Augen und wünschte , daß sie
gehen nlögc . Er war heute abend zu müde , aber morgen . . .

morgen , wenn sie ihn nicht so ansah und nicht in solcher Weise
sprach .

Sic flüsterte , den Mund ganz nahe seinem Ohre :
„ Johannes , tvcißt Du , ich bildete mir kürzlich ein , viel -

leicht irrtest Dn umher und bereutest etwas . Irgend ei » Ver -

gehen , und daß Dn darunter leidest . "
Die Worte klangen noch leiser :

„ Aber es giebt für alles Vergebung . . . für alles , wenn
inan so aufrichtig bereut , wie ein Mensch es thnn kann . "

Er lag wie zuvor . Die Augen , die noch halb ge -
schlössen waren , konnten andeuten . daß er ihren Worte »

lauschte .
„ Die schönsten Worte , die ich gelesen habe , sind diese :

Wenn Eure Sünden wie die rote Wolle wären , so könnten sie

doch wie der weiße Schnee werden . Sie sind aus dem Gebot

geboren : Liebet einander . "
Es enstand eine kleine Pause . Sie wartete . Da sagteer :
„ Hier hast Dn meine Hand darauf , daß Du es morgen

wissen sollst . Ich kann heute abend nicht . . . Sei mir
darum nicht böse . Ich kann nicht . Geh ' jetzt zu Bett . "

„ Aber jetzt kann ich nicht schlafen , ehe ich es zu wissen
bekomme . "

„ O ja . versuche es . Frage mich nicht mehr . Morgen gehe



ich jf . gnm Slrzt , falls sich nichts ändert . Du wirst vielleicht
hören , dast er sagt , das ganze sei eine seelische Krankheit , eine

fixe Idee . . . "
Sie legte die Hand auf seine Stirn .

„ Wie Du schwitzest I Glaubst Du , dasj Dl » diese Nacht
schlafen kannst ? "

„ Ja , etwas . "

„ Schmerzt Dein Kopf sehr ? "
„ Nein , nur wenig ! "
„ Armer Johannes, " flüsterte sie, „ daß Du so viel durch

Grübeln oder Reue leiden mußt , oder durch sonst etwas . Ich
kann ja nicht wissen , was es sein mag . "

Sic schiittelte den Kopf .
„ Morgen . . . morgen . Frage jetzt nicht . Vcrgicb mir ,

daß ich Dir kein Vertrauen bewiesen habe ; aber ich konnte

nicht . . . Vieles entschuldigt niich . "
Sie nahm seine Hände und sagte leise :
„ Ich bin dennoch froh , daß Du mich noch liebst . Ich

begann heute darüber nachzudenken : Vielleicht lag Dir nichts

mehr an niir . . . Du warst so seltsam . . . ich wußte nicht
recht , was ich glauben sollte . "

Er antwortete , und sein Weinen verlvischte die Stimme

zu einem undeutlichen Murmeln : „ Du mußt nicht daran

zweifeln , daß ich Dich liebe . "
Er drückte ihre Hände und blickte sie ängstlich an .

„ Gute Nacht . Grüße Erik von mir . "

„ Gute Nacht ! "
Sie ging zur Thüre .
„ Du willst nicht , daß ich noch einmal nach Dir sehe , um

zu hören , wie es Dir geht ? "

„ Bitte , nein . Thu es nicht . Ich hoffe , bald schlafen zu
können . "

Sie ging . _ ( Fortsetzung folgt . )

Sonttfe » gsptsl « dever .
Durch vervollkeimimetc Einrichtungen , die wir in der Redaktion

getroffen haben , sind wir in den Stand gesetzt , künftighin nicht nur
geheime Aktenstücke . Honorarrechnnngen und llnternehmerbriefc zn
veröffentlichen , die bereits verfaßt sind , sondern wir vermögen sogar
schon jetzt ahnnngsiveise Dokumente der Zukunft mitzuteilen , die erst
über Jahr und Tag werde » hergestellt werden .

Wir bcgimicn diese Pnbtikatiouc », die uns belehren , nicht über
das , ivas ist , sondern ivaS sein wird , mit einem vertraulichen
Schreibe » des M a j o r a t s h e r r n a n f P i n k e n d o r f an seine
Gemahlin :

Berlin , 28 . Oktober tlZOö .
Teure Fran I

Am Mittlvochnachmittag traf ich glücklich auf den » Stadtbahnhof
sjfriedrichstraße ein . und am DonnerStagmorgcn endlich in meineni

Hotel in der Königgrätzerstraße . Der erste Mensch , der mir hier
erschien , war ein in einer eigentümlichen Amtstracht — Barett und
Talar aus gclbtvcißer Sacklennvand — gekleideter Herr , ans deffcn
Visitenkarte zn lesen war : August Lehmann , Dr. - Jnss . , Barttechniker .
Ich lictz den Kerl eintreten , und che ich mich versah , war ich — ein¬

geseift und rasiert . Unsere Barbiere nennen sich nämlich hier , seit -
dem sie den Dr . - Jng . erwerben iniisscn , Varttechniker . Die titon -
sultation kostet beiläufig 5 Mark , dafür ist aber mein Bart auch
geradezu ein Modell , in dem sämtliche Gesetze der Statik zur rassi -
uiertesten Anwendung gelange » .

Aber ich vergas ; beinahe , daß Dn Dich erstaunen Ivirsi , warum

zwischen mein r Ankunst ans dem Bahnhos und in dem Hotel
ein Abend und eine ganze Nacht liegt . Es hat sich hier so vieles
verändert , und man fällt so jäh von einer Ilcberraschung in die
andere , daß es mir schwer tvird , alles ordentlich zu erzählen . In den mehr
als sechs Jahren , da ich nicht in Berlin mar , hat sich die Residenz
unstreitig in die merkwürdigste Stadt der Welt verwandelt . Da wir
damals über der Kanalchose auf unsere Güter in die Verbannung
gingen und uns zuschworen , auch nicht ein Zeitungsblatt anzurühren ,
um uns nicht täglich über die selbstmörderische Politik der Hohen -
loheschcn — der Alte ist übrigens immer noch Reichskanzler , wechselt
aber ivöchcntlich mit Miguel und Zedlitz ab — so erfuhren wir
natürlich nichts , >vas in Berlin passiert , nnd ich kam gänzlich un -
vorbereitet in das voi » Grund aus veränderte Rest .

Denke Dir nun um Gottes Willen nicht , ich hätte den Abend
und die Nacht gleich durchgeschwiemelt . Ach . nein ! Erstens bin ich
aus den Jahren heraus , und zweitens giebt ' s so was hier nicht
mehr . Der Harmlosen - Prozeß von anno 189g , bei dem Dein
leiblicher Vetter noch mit blauem Auge davon kam , hat
nämlich eklig verschnupft . Man machte darauf ' n Zuchthausgesetz
gegen Spiel , Sekt und illegitime Verhältnisse mit Oda - und
Fendalisken . Unsere Regimenter wurde » mit der Heilsarmee zu einem
Corps verschmolzen : vormittags tverden Beine gedrillt und nachmittags
Seelen exerziert , wodurch die militärische Sittlichkeitsvertiesung
rapide fortgeschritten . Die Referendare müffeu dem Verein christ -
licher junger Männer beitreten , und der Genutz jeglicher Flasche
Bier bedarf deS Konsenses der Vorgesetzten . Na , unter solche » lim -

ständen ist denn das letzte Balllokal in der borigen Woche ein -

gegangen , und nur noch ein paar Nacht - Cafös und Bars harren ,
am Hnngertuche nagend , des erlösenden Gerichtsvollziehers . Die

ethische Wut des aristokratischen RachwnchseS war zeitweise so be -
deutend , datz die pommcrschen jungen Adligen eines Tages die
Stralsunder Kartcnfabrik — die Frankfurter besteht noch , fabriziert
aber Aufichtskartcn — in die Luft sprengten und zwei leichtfertige
Schauspielerinnen bei lebendigem Leibe verbrannten .

Also das mit dem Durchschwiemeln war nichts . Die wahre
Ursache für die Verzögerung der Antnnft im Hotel lag in der bau -

lichcn Veränderung Berlins , und um Dir das verständlich zu
machen , mutz ich Dir kurz die Geschichte der letzten sechs Jahre er -

zählen .
Am Ende des vorige » Jahrhunderts erhielt Berlin den Austrag .

ans dem Schloßplatz einen Gebirgssee zn machen , die Häuser ringSun »
sollten felsartig verkleidet ivcrden usw . Die Kommune lehnte das ab .
und jetzt wurde um das Schloß eine öv Meter hohe Mauer ausgesnhrt .
Mau hatte alte Karten aufgestöbert , die bewiesen , das ; da ? Schloß ein

unabhängiger Gutsbezirk sei. Was that aber jetzt die Stndtberwalluug ?
Sie sperrte dem Gutsbczirk die Kanalisaffon und die Wasserleitung
ab ! Große Verlegenheit ! Der Minister de ? Innern versagte voll -

ftäudig . Niemand wußte Rat . I » dieser Not Ivnrdc der iltccke

zurückgcruseu , der legte sich auf ' s Studieren , und siehe da , er saud
u o ch ältere Karten , die bewiesen , daß der Gutsbezirk des Schlosses
ursprünglich viel größer gewesen ist . Sobald das feststand , ivnrdc bc -

schlössen , den Gutsbezirk in seiner g a n z e n Ansdehimng zn nminaueril ;
natürlich wurden auch alle Häuser , die innerhalb des Bezirks wider -

rechtlich standen , abgerissen . Es wurde Tag und Nacht gearbeitet
und bald war das Werk gcthan . Berlin sieht — bitte nimm
einen Stadtplan mit lliiigebnng zur Hand — henke wie folgt aus :

Die Schloßniaiiern lanfcu ans der einen Seite parallel in einem

Abstand von etwa 309 Metern bis zum Rathans . Es hatte sich
herausgestellt , daß die Grenzen des GnlsbczirtS bis nmniltclbar an
den roten Schandbau heranreichen : die Mauer läuft deshalb so dicht
am Hanptportal entlang , daß nur ganz schlanke Menschen sich in das

Portal hindurchzlvängcii können . Hier , an der Spandanerstratzc ,
biegen die Paralleliuauern um , dnrchschnciden Berlin , die Vororte

Bernau , Biescnthal . EberStvnldc . nnd sich erweiternd uinklnimnern
sie die Schorfhaide und den Wörbellincr See . Dort endigt die
Mauer .

Nach der anderen Seite fassen die Mauern die Linden ein ,

schützen die Siegesailce , streifen de » Stcichstagskasten . dessen eine
Ecke abgebrochen werden mutzte , nchiiieii den ganzen Tiergarten ein ,
wenden sich weiter nach dem Grunewald , den sie nebst Havel nnd

Havclsecn völlig einschließen , um endlich jenseits vom Wildpark ihren
Abschluß zu finden .

lieber die iniicrc AnSstaltnug dieses gewaltigen GutSbczirkcS .
den » nr betreten darf , wer von Liicmins einen Passierschein erhalten
hat , tvird vielerlei geredet , ohne das ; sicheres bekannt ist : denn die

Zngelasseucn müssen eidlich Amtsverschwiegenheit geloben . Man

spricht davon , daß der Nene See im Tiergarten . zn einem Kriegs -
Hasen erweitert sei . daß an beiden Seite » der Ptauern sich tiefe
und breite Kanäle hinziehen , in denen Panzerschisfe fahren köimcii
und dergleichen nnbcglaiibigtcS Zeug mehr . Nach außen wirken
die Mancru mehr interessant als schön . Sie sind durchweg
50 Meter hoch , in der Gegend de ? NnthanscS . des Reichstags nnd

einzelner kanalseiiidlichcr Gutsbesitzer noch höher . Oben sind sie mit

Glasscherben und elektrisch hochgespannten Leitungsdrähten versehen .
Alle zehn Schritt befindet sich eine eiserne Thür , ein Schilderhaus
nnd ein scharsschießender Doppelposten . Im Übrigen ist aber die

ganze Manersläche von JoachimSlhal bis Wildpark ringsum mit

grellfarbigen Reklamctafcln beklebt . Die Gutsverwaltung hat das

Bcrmictnngsrecht für den Raum und zieht daraus jährlich ein paar
Milliarden Einnahmen , obwohl socialdcinolraiijche Vcrsaiumlmtgeu .
Kneipen und sonstige unsittliche Einnchtungen und Gegenstände nicht
angepriesen werden dürfen .

Nach diesen Aiidentnngcn wirst Dn schon eher begreifen , datz
es reine Kleinigkeit ist , von dem Bahnhof Friedrichslraße nach der

Königgrätzerstraße zu gelangen . Ich hatte die Wahl zwischen der
Route über Joachimsthal und der über Döberitz . Ich ivählte die

letztere als die nähere . Freilich , ich gebe zu . daß das Dich immer

nach nicht beruhigen tmin , weil bei de » heutigen Berkehrsverhält »
nisscil auch solche Strecke » i » ein paar Stunden zurückgelegt werden
können . Aber Du weißt eben noch nicht alleS . Ich steige also zn -
nächst mit meiner Handtasche in die elektrische Maucr - Straßenbahn ,
Friedrichstraße — Zoologischer Garten —Groß - Lichtersclde —Griebnitz -
see —Potsdam — Wildpark — Wansee — Kleinmachnow — Tempelhof —

Halleschcs Thor . Kriecht der Wage » ganz kangsam . Schritt für
Schritt , und da er niemals ein Glockenzeichen von sich gicbt , fährt
er trotz der völligen Abtvesenhcit von Fahrgcschtvindigieit alle Augen -
blicke irgend eine Menschensperson über . Mir tvird die Sache lang -
wcilig und ungemiitlich , ich schimpfe inuerlich auf die verfluchte
Direktion , die ihren Wagen nicht genug Elektricität mit giebt und steige
aus . Ich winke mir eine Droschke heran , einen leichten Taxameter :
„ Fahren Sie zu , aber ein bißchen Plötzlich ! " Der Schuft grinst mich
höhnisch an nnd meint : „ So plötzlich , wie et de Pollezei erloobt .

Wohin wollen Se denn , Männekeii ?" „ Hotel zum vergnügten Not -
leidenden , Königgrätzerstraße . " antwortete ich, mühsam meine Selbst -
behcrrschung wahrend . „ Se sind woll — " verrückt wollte der

Plebejer ziveisellos sagen , als er aber meinen aufkochenden Zorn
sah , brach er ab nnd sagte bloß : „ Da müssen Se sich schonst an » e



Schlcifdroschke wenden . " Gerade in dem Augenblick schleicht auch so
ein eigentümlicher kolossaler Motorwagen vorbei , auf den der

Droschleukutscher hindeutet . Ich steige also ein und sitze
in einer Art Schifsokojc , in der sich Bett , Toilette , und

sonstiges Zubehör findet . Der Führer ist sehr höflich , er -

kündigt sich nach meincm Ziel , riegelt von außen ab
und fährt los — Fährt ? — Nein , das ist zu viel gesagt , er schleppt
sich vorwärts , wie eine altersschwache Schnecke , die die Gicht in »
Leibe hat . Ich trommle au das Fenster . Mein Mann steigt herunter ,
öfsiirt die Thür und fragt nach » » einem Begehren . Jetzt bricht mcüic
Wut los und ich schimpfe , ivie ich es als Lieutenant auf den »

Äascrncnhof nur jemals gcthan . Der Kutscher jedoch lächelt : „ Ach
so, Sie sind hier unbekannt . Wir dürfen nicht schneller fahren . "
Und da erfuhr ich dam , daß die Gutsverwaltung , belästigt durch den

uuablnssigen Lärui , der die Mauern rasend umkreisenden Gefährte .
einen Prozeß gegen die Sladt angestrengt , den jene auch schließlich
gclvonucn hat . Infolgedessen dürfen die sämtlichen Vcrkehrs - Werk -

zeuge u » r Schritt fahren und sich keines Klingelzeichens bedienen .

Jetzt begreifst Du , daß ich nichr als 12 Stunden brauchte , »im
vom Bahnhof i »ö Hotel zu gelangen . Aber Dl » verstehst nun auch , daß
nmi » hier einigermaßen unzufrieden ist . Man cmpfmdct die
Mauern als ein störendes Verkehrshindernis , und mau hat
verschiedentlich versucht , Abhilfe zu schasse ». Alle Anträge auf Unter -

sührnugcn und Uebcrführungen des Gntsbezirks sind aber bisher ab -

gelehnt worden . Die Sache ist im Laufe der Zeit bis zum Kriegs -
zustand ausgewachsen . Wie man mir berichtet hat . lvollcn sämtliche
Geschäflslcutc die Gutsverwaltung bohkotticrcn »nid nicht mehr au
den Mauern iusericre » — ein Einiiahmcvcrlust , der nicht zu ver -

schmerzen wäre und zur Nachgiebigkeit zwiiigeu würde . Die Regie¬
rung hat in dieser Rot den Bürgermeister bou Berlin zu Hilfe
gcruseu und ihm die Bestätigung versprochen , falls er cS fertig
brächte , die Geschäftsleute von dem geplanten Boykott abzubringen .
Indes die Berliner sind einmal erbittert und wollen sich die Schiietfai -
kreisfahrten nicht länger gefallen lasse ». Bereits spricht mau von
einer GesctzcSvorlage , die das Jnseriercu an der großen Mauer

obligatorisch macht . Schon die nächsten Tage werden wichtige Ent¬
scheidungen bringen und ich bleibe deshalb noch eine Weile hier ,
obwohl oder weil es keine Verführungen mehr gicbt . Selbst das

Zimmermädchen des Hotels ist hoch in den Siebzigern — auch das
soll gesetzlich seil ».

Noch eines : Ich habe den Schlüssel im Kartcnschrank stecken
lassen . Zieh ' ihn ab , damit die Jungenö nicht darüber kommen .

In treuer Zärtlichkeit
Dein Gälte

Egon zn Pinkeiidorf .
Ich werde dafür Sorge tragen , daß in sechs Jahre » , warn das

Original des Briefes vorliegen wird , die Leser znr Beglaubigung
ci >» photographisches Facsimile erhalten . Man wird dann einschen ,
daß das scheinbar Ilnglanblichc , was dieses Schreibe » enthält , hinter
de » Thatsachen der künftigen Entivickclinig noch zurückgeblieben ist .
Egoic zi » Niiikendorf hat eben bei seinen » Hirzen Aufenthalt bei
tvcitcn » uicht alles erfahren . — « Joe .

Mlvines Feuillekon .
a. Eingebildet 1 Es war ivenige Tage vor den » Ersten . Das

Vrrmictungscvinptoir war jetzt , in den letzten Nachmittagsstniiden ,
überfüllt . Auf den Treppen , auf den » Hofe , in den . »mteren und
oberen Räumen drängten und schoben sich die Frauengrllppen an -
einander vorbei , einfache Fronen und schillernd gekleidete Salon -
damcii , Geschäftsfrauen in schwerem Putz und dürftig aussehende
Bcamtcnsrauen . Und an den Wänden stände » sie , um die sich die
Frauen mühten . In sauberen , »vcißci » Schürzen »nid frisch ge -
wascheiicn Kleidern , daS Dienstbuch in der Hand haltend , warteten
sie ans eine Ansprache . Es woren nur Ivenige . Alle schiciien sie be -
sondere Ansprüche zu stelle ». Die Frauen zogen sich bald wieder
zurück ,md »iinringle » die Mädchen , die die Treppe heraufkamen .

Eben trat ein kleines , blondes Mädchen ein . Sofort war sie
von einer ganzen Schar Frauen «»»»ringt . Der einen gelang es ,
das Mictsbiich des Mädchens zu erwischen , und sie fragte freundlich :
„ Nun , Fiänleinchen ! Was wollen Sie denn haben ? . . . Sagen
Sie doch , Frünleinchen !"

DaS Mädchen schmieg . Die übertriebene Freundlichkeit der auf -
geputzten Frau schien ihm zu aufdringlich . Als die Frau nochmals
um Antwort drängte , erhielt sie zur Antwort : „ Sechzig Thaler ! "

„ Ja , ja , die geh ' ich Ihnen gern ! " meinte die Frau hastig .
„ Ja , . . . aber . . . haben Sie auch Kinder ? " fragte das

Mädchen .
Die Frau wurde d»nikelrot im Gesicht . Ihr leicht bewegliches

Gesicht verzog sich. Gezwungen freundlich antwortete sie : „ Ja —
nur drei . "

Da griff das Mädchen nach seinem Buch : „ Nee , dann ikomm ' ich
nicht zu Ihnen . Kinder — nee . . . Kinder — nee , nee ! "

„ Na . . . aber . . . erlauben Sie nial ! Ha , was sich so ' n Mädel
einbildet ! Das ist doch stark ! " siihr die Frau auf . Und ans dem
Kreise der Frauen , aus den » sich das Mädchen herausdrängte , kam
es : „ Solche Frechheiten ! Zuletzt müsse » wir noch die Dienstmädchen
bedienen . Ja , gewiß , es kommt »och so, gutes Essen , alle acht Tage
AnSgehtag und abends um acht Feierabend ! . . . Schließlich müssen
wir noch ein Zeugnißbtlch haben ! Solche Einbildiing ! "

Als das Mädchen sich vermietet hatte — an eine ältere Geschäfts -
fran , die ihn , gesagt hatte , daß es viel zn thun habe , aber keine
Kinder besorge »» brauche — ging es zurück zu der Familie , bei
der es jetzt diente . Ben » Eintritt in die Küche blieb es erschreckt
stehen .

Vor dem Kochherd kauerten drei kleine Kinder . Sie hatten die
Asche ans dem Feuerloch gekramt . n»it Wasser angefeuchtet und „bitken " .
Die Porzellansachen vom Küchenrahmen benntzteii sie als Formen ;
alle lvaren mit nasser , schmutziger Asche beschmiert .

„ Kinder ! " schrie das Mädchen erbost . Thräna » stiegen ihm in
die Augen . He»»te früh hatte es erst alles abgewaschen und geputzt .

Da hörte es vom Flur her unterdrücktes Kichern , das m lautes
Gelächter endete . Gesichter von junge », hochgeschossenen Knaben
tauchten an den Scheiben der Küchenthür auf . Das Mädchen wußte
jetzt , daß die älteren Söhne ihres „Dienstherr »»" die Kinder zu dem
duinniei » Streich verleitet hatte ». Und voll Aerger faßte eS die
Kinder an und schob sie iNlsanft zur Thür hinaus . Die schrien
gleich , als ob sie an » Spieße stäken . Dcis Mädchen wollte sie be »
ruhigen . Aber um » kreischten sie erst recht .

Da kam die Mutter anfgcregt herzugestilrzt . „ Was , — vergreifen
Sie sich schon wieder an den Kindern , Sie uiiausstehlicheS Ding ?
Seien Sie mir nicht zu emgebildct l " . . . So ging das eine ganze
Weile , da das Mädchen sich verantlvortete . Als die Frau endlich
mit den Kindern nach vorn ging , faßte sich das Mädchen an seinen
heißen Kopf : „Ach, »vas man sich alles sagen lassen muß . . . Ein -
gebildet ? . . Nee , nee . . . bloß iiich ' mittel zu Kindern ! "

- -
Musik .

Einer nnisikalischen Kritik , die es sich angelegen sein läßt , das
Vorherrschen des Solistentumö in unserem Musikleben zu bekämpfen
und die Bedeutung einer persönlichen Gemeinsamkeit und eines Auf -
gehcns des eiiizelnen Könnens darin zn betonen , werden Gelegen -
Heitel » eines größeren musitalischen Zusnnimeuivirkcns ganz besonders
unlltonnne » sein . Die Hingebung , mit der zahlreiche Künstler sich
i » den Dienst eines Ganzen stellen , ohne die Erwartung eines per -
sönlichen Effektes , ja auch nur der Rcmmiig oder gar der Tadelmig ,
verdient »msere besondere Aufmerksamkeit . Darum lockt »uis
im Koiizcrtlebcn vorzüglich d » e Rinsikgattung , die uuter
dem Rainen „ Oratorium " seit fast geiian drei Jahr -
Hunderten neben der ebenso alten Oper ein oft reiches , immer
aber ob ihres Zwittcrcharakters schwieriges Dasein führt , kamn je
von der Gunst des großen Publikums getragen und meistens nur
durch außerordentliche Anstrengungen einzelner oder kleiner Kreise
aufrecht gehalten oder weitergeführt . Die geschichtliche Entwicklung
dieser , am ehesten als epische Musik zu bezeichnenden Gattung , mit
ihren » Sang und Klang von Ereignissen oder Zuständen oder
Figiire », hat gezeigt , daß sie ihren höchsten Aufschwung in jener
Zeit nahm , da es gelungen war , sie volkstümlicher zu machen . DaS
geschah , und zivar gerade im Gegensatz zu der damals ganz be -
sonders gekünstelten Oper , in der ersten Hälfte deS 13. Jahrhunderts
durch Haendel . ES zog in jener Zeit eine Periode der weltliche »
Religiosität auf , und der Zug dieser , Ivie wir ihn in der Littcratnr

seit Klopslock kennen , belebte nun auch das Oratorium . Der Kom -

ponisi ergriff die so populären Stoffe des alten Testaments und
rückte ihre Behandlung dem diese Kiuist genießenden Volk dadurch näher .
daß er die Schicksale , Leiden und Freuden des israelitischen Volkes
i » den Vordergrund stellte ; das Hanptmittel dazu waren die damals
an Stelle der Vorherrschaft von Sologesängen tretenden Chöre , und
das diese Renbildung vielleicht an » deutlichsten ausprägende Werk
war der , 1738 komponierte , „ Israel in Aegypten " . Eine

Aufführung dieses an Inhalt und Ansprüchen rcichen Werkes ist ein

besonderes Verdienst , und ein solches erwarb sich jetzt , nach der öffent -
liche » Probe am Donnerstag zu urteilen , unsere Singakademie , die
dciniit die Reihe ihrer diesjährigen eigenen Verailstaltungen eröffnete .
iHoffentlich wird sie nächstens nicht mehr die in die Probe Hinein «
gelockten ohne Konzertprogramm belassen ! )

Die übliche Unterscheidung der Oratorien in geistliche und Welt -

liche rechnet Werke wie dieses zu den geistlichen . Mindestens nicht ganz
mit Recht . Man braucht nur an die vorwiegend kirchlichen Oratorien

Bachs und einiger Neuerer und Neuester denke » , um auf
ihre Gruppierung an der Seite von Werke » des Weltmannes Haendel
verzichten zu können . Wenn man dann der Kunst lauscht , mit der

gerade hier der Komponist Nawrvorgänge : die ägyptischen Plagen
durch Frösche , Heuschrecken , Hagel usw. , im Rahmen seiner so ein -

fachen , so elementar gewichtigen und diesmal lauge nicht veralteten

Kimstmittel darstellt ; und wenn man seine Freude haben konnte , wie

jene Chorgesellschaft , zwar in » ganzen mit mehr robuster als feiner
Ausarbeitung , doch jene » Aufgaben gut gerecht wurde , unterstützt
durch einen weiten Reigen von Mitwirkenden , dann darf man wohl
auch von einer nächsten Zukunft träumen , in der trotz allem vielleicht
eine neue Epoche des weltlichen Oratorinins entstehen könnte . —

8Z-

Kunst .
— HI. Die französische Malerei ist gegenwärtig in

Berlin reichlich vertreten . Eine dritte Ausstellung von modernen

Franzose » hat der Salon S chulte veranstaltet . Man muß sich
die Erinnerung an die hohe Kunst der Mmiet , DegaS und Pnvis
de Chavaimes ' für eine Zeit ans dem Kopf schlagen , wenn man den
Bildern dieser Maler gerecht werden will . Die Ausstellung scheint
typisch für die Tendenzen , die in der guten modernen Malerei in

Frankreich wie auch bei » mS zur Zeit zur Herrschaft gekommen sind .



Dü� diese in tiefstem Sinne keine Weiterentlvilklnn� , sondern einc

Umkehr bedeuten , ist schon früher einmal betont worden . Das ; sich
unter den ansgestellteli kein einziges reines Pleinmrbild mehr , wohl
aber eine Reihe von Abcndstimmungen findet , ist eine Erscheinung ,
die auch in Deutschland zu beobachten ist . An die Stelle des um -
fassende » Strebens eines Manct , der alles in den Bereich seiner
Kunst einbezog und jedem Problem mit neuen Mitteln deizukommen
wufite , ist eine iveitgetricbcne Specialisierung getreten . Hat man
eins der Hafenbilder

'
von Le Gout - Gerard gesehen , so findet

man auf den folgenden nur noch Variationen desselben Themas :
Vom im Abcndlicht der Hafen mit vielen kleinen Fischerbooten und
einem Mastcnwald , dahinter , in feinem , blauen Nebel versinkend , die
hauserreiche Stadt , deren Silhouette gegen den rötlich erstrahlenden
Himmel steht , Entiveder ist es nun die wärmere Tönung des
Abends oder die kühlere des Morgens — die Unterschiede in den Dar -
stcNinigcn der beiden Stimmungen sind aber kaum so groß wie in der

Wirklichkeit . Dabei sind alle vier Bilder feine Specimina dieser
Kunst , und auch daran m» ß , um der Gerechtigkeit willen , erinnert
tverdcn , daß z. B. die Holländer in der Wiederholung der Motive

doch auch schon Erhebliches geleistet haben . In demselben Sinne
hat auch von den anderen Franzosen jeder seine Besonderheit : der
malt elegante Damen im Boudoir , jener Blumen , der dritte stilisierte
Landschaften und so fort . Ein ausgezeichnetes Können haben sie
alle , und es sind alles im besten Sine geschmackvolle , mit modernem
Raffinement gemalte Bilder , die hier zusammengebracht sind . Aber
auch eine gewisse Weichheit der Farben ist ihnen gemeinsam ,
und an die Stelle der klaren kühlen Koloristik , die
die Freilichtmalerei entwickelte , ist eine dunklere , mehr
auf die ivarmen Töne gestimmte Farbengcbnng getreten , Ucberraschend
ist in der AnSstelhma vor allem , wie stark der englische und auch
der schottische Einfluß auf die französische Malerei geworden ist .
Abel Truchet i »alt englische Mädchen , die während der Dämmer¬
stunde in einem vornehme » , ganz in englischem Stil ausgestatteten
Wohnzimmer im Gespräch zusammensitzen , sehr fein in der grün -
blauen Tönung des Ganzen , in der Beobachtung der Lichtwirkung
und in der Charakteristik der Personen . Eine größere Allegorie
etiva im Sinne Tranes oder mehr noch Folvlers , nur farbiger ,
Iveicher , graziöser , Ivagt Ernst Bieler : „fallendes Laub " .

Weithin deckt gelbes Laub den Waldboden , und immer noch fallen
die Blätter , iind über die Lichtung im Vordergrunde stürme »
vier fliehende Jungfrauen , ztvei andere sind gefallen und

liegen sterbend am Boden , und zahllose kauern hinten
am Waldrand in dumpfer Verzweiflung . . . die Genien des
Sommers , die vor dem einziehenden Winter fliehen . Wie der

schottische Landschafter Macaulay Stevenson läßt Brian deau in
einem Bilde Bäume mit verschwimmenden Silhouetten gegen den

mattgrüncn Abcndhinnncl stehen , an dem eben die blasse Mondsichel
hervortritt . Sehr frisch wirkt eine Landschaftsstudie von demselben
Maler : ein letzter Sonnenstrahl streift die Höhen , und während in
dem engen Flußthal , in das der Blick hineinfällt , schon tiefer Abend -

schatten liegt , strahlt der Hinnnel noch in klarem , milden Licht .
Aman - Jean giebt zwei Venezianerinnen in breiten , gedämpften ,
aber doch farbig wirkenden Flächen . Der bedeutendste unter all
diesen Künstlern

'
ist der farbenfrohe Albert BeSnard , der mit

einem große » Plafond „ Ideen " und zwei Supraporten „ Träumerei "
und . I » Gedanken " vertreten ist . Alle drei Werke find dekorativ ,
sie find daher in ihren Farben mehr gehalten als sonst
die Arbeiten dieses Malers , aber sie fallen in dieser Umgebung doch
durch ihre ganz anders geartete Farbcngebung auf : ihr Grnndton ist
ein zartes Vlaugrau , zu dem rotgraue und gelbe Töne sehr fein
kontrastiert sind . Ein ausgezeichnetes Stück Malerei ist das Bild
„ Malerei " , der zarte Fleischton des nackt unter Bäumen liegenden
Weibes , zu dem das kräftige Blau eines Pfaneitschweifcs in starkem
Kontrast steht . Die „ Ideen " sind verkörpert durch lichte Fronen -
gestalten in langen Gewändern , die sich zu den Sterilen am Abend -
Himmel - hinanfschwingeii . Es ist Schwung in den Bewegungen , wie
sie sehnend die Arme zu den Sternen emporstrecken , und in den
Linien ihrer Wehenden Gewänder . Und man kann sich denken , daß
die ganze Komposition für die Ansicht von unten , — jetzt sieht man
das Werk von der Seite . — ausgezeichnet durchgeführt ist und wirk¬

lich die Bedingungen des Dcckenbildes erfüllt . —

Völkerkunde .

kg . Japanische Spiegel . Ter Spiegel hat von jeher
bei den Japanern eine große Rolle gespielt . Die «Afiatir Quartcrly
Review " macht über die Bedeutung des Spiegels in » Leben der
Japaner , die er zum Teil heute noch besitzt , einige nähere Angaben .
Iii den japanischen Legenden und Annnlcn werden Schwert , Spiegel
und andere Dinge , die nur aus Metalle » verfertigt werden konnten ,
schon früher erwähnt und ihre fortdauernde Benutzung und Be -

dentting hervorgehoben . Man sah im Spiegel die Seele der
Frau . Es war der Ehrgeiz jeder lugendhaflen Tochter
Japans , einen fehlerfreien Spiegel zu besitzen und der Stolz des
Metallarbeiters , ein schönes Exemplar herzustellen . Ein japanisches
Sprichlvort lautet : „ Wenn der Spiegel trübe ist , ist die Seele nicht
rein " . Dieser Aberglaube War lange Zeit so verbreitet , daß die
Frauen in eifersüchtiger Stimmung den Spiegel zerschlugen , aus
Furcht , er könnte den Zustand ihrer Seele verraten . In alten Zeiten
Wurde ein Holzaltar errichtet , um den geheiligten Spiegel auf -
zunehmen , und darüber stellte man in besonderen Basen frische

Blumen auf , die beständig erneuert Werden mußten . Noch bis vor
kurzem war die religiöse Verehrung des Spiegels nicht ausgestorben .
Ehe die Japaner eine Reise antraten , besuchten fie gewöhnlich de »
Tempel und knieten vor dem Spiegel nieder , in strenger Be -
solgung der Formel und Sitte deS alten Kults . Spiegel Wurde » auch
den Verbrechen , im Gerichtshof vorgehalten , um sie zum Geständnis
zu zwingen . Eine alte Legende erzählt . Wie Uzume , das Freuden¬
mädchen , die Sonnengöttin ans ihrer Höhle herauslockte , in die sie
sich mißmutig zurückgezogen hatte , llzuine spekulierte nämlich auf
die selbst einer Göttin nicht fremde Eitelkeit des Weiblichen Gc -
fchlcchtS . Neugierig kam die Göttin näher , und als sie voll Eni -
zücken ihr Spiegelbild gewahr Wurde , vergaß sie allen Unmut und
wagte sich so Weit aus der Höhle heraus ,

'
daß ihr der Rückzug ab -

geschnitten werden konnte . Seitdem strahlte die Sonne wieder über
Japan . Merkwürdig aber ist , daß noch heute zur Er -
innerung an dieses Wichtige Ereignis am Neujahrsfest jedes
Jahr die Spicgclkuchen gebacken und auf die Hnusaltäre
der Shinto - Gottheiten niedergelegt Werden . Die Kuchen
bestehen ans sorgfältig gekochtem und gestoßenem Reis
der besten Qualität . Besonders die Landlentc halten an dieser alten
Sitte fest . Die ärmeren Bauern verwende » dazu auch das beste
Korn . Die bctrcfiende Substanz wird in einen großen hölzernen
Kübel gebracht und zu Teig gestoßen . Dazu gebraucht man eine
Art Schlägel mit langem Griff . Die Familienmitglieder wohnen der
Cercmonie bei , oder eS werden mich bei dieser Gelegenheit Gesell -
schaften veranstaltet , die in die Feierlichkeit Lebe » und Heiterkeit
bringen . Die runden „ Spicgclkuchen " Werden nun so geordnet .
daß zwei immer über einander liege » und so als Nahrung für
die Geister gespendet Werden . DaS Aussehen der orientalischen
Spiegel ist noch heute von den unseren sehr verschieden . Die
Frauen Indiens heften bis heutigen Tages sehr kleine Stahlkreise
von Zt/e Zoll Durchmesser an einen Ring , der über den Damnen
gezogen wird . Eine einfache Mctalljchcibe , die auf einen
geraden , stabnrtigen Griff gesteckt und in einem Ständer sicher
befestigt Wird , ist das Toilettcnstück der japanischen Damen . Die in
den Tempeln gefundenen ähnliche » Spiegel zeigen starke buddhistische
Einflüsse in der Ornamentik auf der Rückseite des Spiegels , Die
ältesten Spiegel wurde » aber in den zur Aufnahme der Toten be -
stimmten Dolmen entdeckt , und zwar lagen sie hier zwischen Waffe »
und Schlachtutensilien . Die incrkivürdigste Verwendimg fand der
Spiegel in den stachen Eisenfächcrn , die die Soldaten zum Parieren
der Angriffe trugen , vielleicht , um ein plötzliches Licht in die Augen
des Feindes zu werfen und ihn dadurch zu vertvirren . Die
reflektierenden japanischen Spiegel haben eine glatte Oberfläche und

sind auf der Rückseite meist reirb verziert ; die verschiedensten Vögel ,
Tiere und symbolische Figuren dienen zum Schmuck . —

Meteorologisches .
— Der W i r b e l st u r m von Kirksville iMissonri ) . Im

„ Century Magazine " liefert John R. Musick eine Schilderung deS
von ihm miterlebten Tornado , der im letzten April bei Kirksville

( Missouri ) Wütete . Er war von ganz außerordentlichen Wir¬

kungen . Als der Wirbel . die Stadt . erreichte , wurden „ Thüren ,
Fenster , Dächer und selbst ganze Häuser " fliegend und
Wirbelnd bis zu einer Höhe von 300 —400 Fuß geführt . „ Ich
sah das Rad eines Wagens oder Waggons und die Körper
zweier Menschen in der Sturmivolke auffliegen . " Ein Hans ward zu
einer Höhe von mehr als hundert Fuß emporgehoben , und es sah
aus , „ als ob eS in der Höhe explodierte , da cS ficki dort in tausend
um einander wirbelnde Trümmer auflöste " . Vielleicht das merk -

würdigste Vorkommnis war die Entsührung von drei Personen durch
den Sturm , die nach einem fast eine halbe Meile betragenden Fluge
so sanft niedergesetzt wurden , daß keine ums Leben kam . Einige
Pferde und andere Tiere ivnrden ebenfalls emporgehoben
und beträchtliche Strecken davongcführt ; ein Pferd kam naci »
einer fast ztvei ( englische ) Meilen betragenden Lnftreise ebenfalls
nnbefchädigt wieder zur Erde . Ans einem Obstgarten im Süden der
Stadt wurden die Bäume mit den Wurzeln ansgerisscn und in einer

Enlsernnng von 4 — S00 Dards zum Teil aufrecht auf das Feld gesetzt .
Die Größe einzelner cntivnrzeltcr Stämme kann von der Wut des
Sturmes die beste Borstellung geben , denn es fanden sich darunter

solche voll 12 —18 Zoll im . Durchmesser mit 10 Fuß langen Wurzeln ,
und die Erdgrnbc , ivelche an der Stelle blieb , machte den Eindruck ,
als rühre sie von einer Dynamitexplosion her . —

( „ PromcthcnS " . )

Humoriftisches .
— A n s k n n f t. „ Sagen Sie , Herr Portier , ist denn seit

heute eine neue Fahrordnnng , daß der Zug schon fort ist ?"

„ Jalvohl , der geht jetzt früher ! . . . Früher ist er

später gegangen , später geht er aber wieder früher ! " —

— Unter Freundinnen . „. . . Run , ivaö sagst Du

dazu , Laura , daß der Assessor um meine Hand a » g e h a I t c » ? "

„ Hab ' mir ' s gleich gedacht ! Als i ch i h n abblitzen ließ ,

schwor er , s i ch e i N L c i d a n z u t h u n !" —

— Unüberlegt . Sachverständiger O b er a m t s «

arzt ( ein Protokoll diktierend ) : „ Die Rosa Müller ist in hohem
Grade blödsinnig ; man sieht dies ans ihren Antworten und den an

sie gestellten Fragen ! " —
_

( „Flieg . VI. " )

. Lercimuwrtllch « Redocteur : Robert Zchniidt i » Bettin . Druck und Verlag von tvlar Bading in Berlin .
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